
UNIVERSITÄT HEIDELBERG

INTERNATIONALES

Die Universität Heidelberg ist in ein weltweites 

Netzwerk von Forschungs- und Lehrkooperationen 

eingebunden. Austauschprogramme bestehen mit 

mehr als 300 Hochschulen in aller Welt. Die starke 

internationale Verflechtung zeigt sich auch in 19 

Universitätspartnerschaften und fünf internationa-

len Graduierten- und Promotionskollegs. Heidel-

berg ist Mitglied in europäischen Netzwerken wie 

der Coimbra Group und der League of European 

Research Universities. Darüber hinaus gibt es zahl-

reiche Kooperationen in Forschung und Lehre auf 

Fakultäts-, Instituts- und Lehrstuhlebene. 

Rund ein Fünftel der Heidelberger Studieren-

den und nahezu ein Drittel der eingeschriebenen 

Doktoranden kommen aus dem Ausland. Damit ist 

die Ruperto Carola die beliebteste deutsche Uni-

versität für ausländische Promotionsstudierende:

Nach der Studie „Wissenschaft weltoffen 2010“ des 

Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD) 

und der Hochschul-Informations-System GmbH 

(HIS) liegt die Universität Heidelberg auf Platz eins 

der wichtigsten 50 Hochschulen in Deutschland für 

ausländische Doktoranden. Die Universität ist mit 

Außenstellen und Studienangeboten in Mittelost-

europa, Lateinamerika, Nord amerika und Asien ver-

treten. Mit Mitteln des Auswärtigen Amtes wird das 

Heidelberg Center Lateinamerika, ein Postgraduier-

ten- und Weiterbildungszentrum der Universität in 

Santiago de Chile, gemeinsam mit chilenischen Part-

nern zu einem von weltweit vier „Exzellenzzentren in 

Forschung und Lehre“ ausgebaut.

GUT ZU WISSEN

Die Ruperto Carola feiert 2011 ihr 625-jähriges 

Bestehen. Von Oktober 2010 bis zur Jahresfeier im 

Oktober 2011 präsentiert sie ihr Leistungsspektrum 

mit vielfältigen Veranstaltungen, zugleich werden An-

stöße für ihre Weiterentwicklung gegeben. Während 

des Festjahres finden außerdem in Heidelberg zahl-

reiche internationale Kongresse und Tagungen statt.

Höhepunkt ist die Festwoche vom 25.  Juni 

bis 02. Juli 2011, in der Mitglieder der Universi-

tät, Freunde, Förderer und Alumni aus aller Welt 

 gemeinsam feiern werden. Lehrende, Mitarbeiter und 

Studierende werden den Gästen und den Heidelber-

ger Bürgern Einblicke in Forschung und Studium er-

möglichen. Während der Festwoche wird auch der 

Preis der Deutschen Nationalstiftung verliehen.



• Gründungsdatum: 1386

• Studierendenzahlen (WS 2009/10): 25.726

• Drittmitteleinnahmen (2008): 72,6 Mio. Euro

• Studienangebot (WS 2010/11): 162 Studiengän-

ge, davon 60 Bachelor, 68 Master, 29 Lehramt, 

5 Staatsexamen

• Forschung: Exzellenzuniversität, zwei Exzellenz-

cluster, vier Graduiertenschulen (davon drei aus 

Exzellenzinitiative finanziert), neun Sonderfor-

schungsbereiche (davon sechs mit Heidelberger 

Sprechern), vier Transregio-Sonderforschungs-

bereiche (alle mit Heidelberger Sprechern), 

zehn DFG-Graduiertenkollegs, über 50 EU-Pro-

jekte sowie viele weitere von anderen Drittmit-

telgebern finanzierte Forschungsprojekte 

• Nachwuchsförderung: 1.133 Promotionen (2009)

• Personal: 7.168 hauptberuflich beschäftigtes 

 Personal (2009, ohne Hilfskräfte, Privatdo-

zenten, Lehrbeauftragte), davon 406 Professo-

rinnen und Professoren. 2.176 dieser Stellen 

werden aus Drittmitteln finanziert, 189 aus Stu-

diengebühren 

• Ranking-Ergebnisse: Im Times- und im Shang-

hai-Ranking seit Jahren unter den drei besten 

deutschen Universitäten, im CHE-Forschungs-

ranking 2009 als einzige deutsche Universität in 

allen sieben Fächern in der Spitzengruppe
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Universität Hohenheim
www.uni-hohenheim.de

schaft. Im Mittelpunkt stehen die Bereiche Ge-

sundheit und Ernährung, Landwirtschaft und 

Landschaftspflege, Biologische Signale, Dienst-

leistungswirtschaft sowie Kommunikation. Die 

Mitglieder der Universität forschen international 

und nachhaltig an Zukunftsthemen. Weltweit, vor 

allem auch in Entwicklungsländern, ist Hohen-

heim ein bekannter Name geworden. 

Aufgrund ihrer Anwendungsorientierung leis-

tet die Universität einen wissenschaftlichen Bei-

trag zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes 

Baden-Württemberg. 10.000 Universitätsmit-

glieder, eine Wirtschaftskraft von rund 140 Mil-

lionen Euro und seit Jahren steigende Studieren-

denzahlen machen sie zu einem Wirtschafts- und 

Standortfaktor. Dennoch hat die Campusuniversi-

tät ihre Übersichtlichkeit und eine persönliche At-

mosphäre bewahrt.

Das außergewöhnliche Profil der Uni-

versität Hohenheim wird durch die Verbindung 

von Agrarwissenschaften, Naturwissenschaften, 

Lebensmittelwissenschaft und Umweltwissen-

schaft mit Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

geprägt. In Rankings erreicht die Hochschule mit 

forschungsbasierter Lehre Spitzenplätze.

Hohenheim dürfte die einzige Universität 

sein, deren Entstehung auf einen Vulkanausbruch 

zurückgeht: 1815 brach der indonesische Vulkan 

Tambora aus, die folgende globale Klimaverände-

rung führte zu einer großen Hungersnot in Württ-

emberg. Um den Hunger im Land zu besiegen und 

die Ernährung grundlegend zu verbessern, grün-

dete König Wilhelm I. 1818 in Hohenheim ei-

ne landwirtschaftliche Versuchs- und Lehranstalt. 

Aus ihr wurde später die Universität Hohenheim.

Traditionell stellt das Leitbild Forschung und 

Lehre in den Dienst von Wirtschaft und Gesell-



UNIVERSITÄT HOHENHEIM

FORSCHUNG

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit der 

drei Fakultäten Naturwissenschaften, Agrarwis-

senschaften sowie Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften prägt den Charakter der Universität. Die 

Fakultäten arbeiten in wissenschaftlichen Zentren 

und Forschungsstellen zusammen. Zum Zweck der 

praxisnahen Forschung sind vier Landesanstalten 

angegliedert; mehrere Versuchsstationen unterstüt-

zen die Wissenschaft. 

Biologie, Ernährungs- und Lebensmittelwis-

senschaft stehen im Mittelpunkt der naturwissen-

schaftlichen Forschung. Fakultätsübergreifend ver-

netzen sich die Life Sciences zum Hohenheimer 

Forschungsschwerpunkt Food Chain. Der Schwer-

punkt Biologische Signale leistet biologische und 

biomedizinische Grundlagenforschung zu den Wir-

kungszusammenhängen des Lebens. 

Die Agrarwissenschaftler forschen zu nachhal-

tigen Produktionstechniken sowie zum Verbrau-

cher-, Tier- und Umweltschutz. Sie arbeiten damit 

an der Lösung globaler gesellschaftlicher Probleme. 

Schwerpunkte wie genomische Diversität, Klima-

wandel und Ressourcenknappheit sowie globale 

Ernährungssicherung werden kontinuierlich aus-

gebaut. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Energie- 

und Rohstoffversorgung aus der Agrarwirtschaft, 

hier wird zu Bioenergie und nachwachsenden Roh-

stoffen geforscht. In Hohenheim wurde dazu die 

ers te deutsche Forschungsbiogasanlage erbaut. 

Ein DFG-Sonderforschungsbereich befasst 

sich mit der nachhaltigen Landnutzung und der 

ländlichen Entwicklung in den Bergregionen Süd-

ostasiens. Ein weiterer Sonderforschungsbereich 

untersucht in Kooperation mit der Universität 

Stuttgart Katalytische Selektivoxidationen von 

 C-H-Bindungen mit Molekularem Sauerstoff.

In den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

beschäftigt sich das interdisziplinäre Forschungs-

zentrum Innovation und Dienstleistung mit aktu-

ellen globalen Wirtschaftsumbrüchen und mit Fra-

gen des Strukturwandels. Insgesamt hat die Fakultät 

zehn international angesehene Forschungsstellen. 

Forschung und Wissenstransfer sind eng mit der dy-

namischen Wirtschaft des südwestdeutschen Raums 

verbunden.

Forschungsbiogasanlage Unterer Lindenhof; Landesanstalt für Agrartechnik und Bioenergie



UNIVERSITÄT HOHENHEIM

LEHRE 

Forschung und moderne Lehre sind in den drei 

Fakultäten eng miteinander verbunden. Das Studi-

enangebot umfasst zurzeit 37 Studiengänge mit ins-

gesamt etwa 8.000 Studierenden. Diese werden von 

rund 150 Professorinnen und Professoren und über 

900 wissenschaftlich Beschäftigten betreut. 

Zwölf Studiengänge bieten den Abschluss Ba-

chelor of Science (B.Sc.) an, die Euroleague for Life 

Sciences ermöglicht Kooperations-Studiengän-

ge mit Hohenheimer Beteiligung. Zum Abschluss 

Mas ter of Science (M.Sc.) führen 22 Studiengänge. 

 Außerdem werden zwei Staatsexamensstudiengänge 

und ein Promotionsstudiengang angeboten.

In allen Fakultäten werden Studierende nicht 

nur fachlich qualifiziert, sondern auch in ihrer Per-

sönlichkeitsentwicklung und beim Erwerb von 

Schlüsselqualifikationen unterstützt. Die Absol-

venten sind gefragte Berufseinsteiger.

INTERNATIONALES 

In rund 100 Ländern unterhält Hohenheim 

partnerschaftliche Kooperationen mit Universi-

täten und Forschungsinstitutionen, unter anderem 

mit der China Agricultural University in Peking 

oder der Business School HEC Paris. Allein die Mit-

arbeiter des größten Tropenzentrums im deutsch-

sprachigen Raum arbeiten mit mehr als 50 Instituti-

onen in südlichen Ländern zusammen.

14 Prozent der Studierenden stammen aus rund 

100 Staaten aller Kontinente. Ein wichtiger Anzie-

hungspunkt für sie sind die renommierten englisch-

sprachigen Studiengänge. Die Euroleague for Life 

Sciences ermöglicht Kooperations-Studiengänge 

mit Hohenheimer Beteiligung. Auslandssemester in 

Europa, Amerika, Afrika oder Asien qualifizieren die 

Studierenden für den globalen Arbeitsmarkt. Inter-

kulturelle Kompetenzen fördern außerdem das Aka-

demische Auslandsamt als Anlauf- und Beratungs-

stelle, ein Sprachenzentrum und die International 

Students Organisation ISO.

GUT ZU WISSEN

Dank privater Stifter werden jährlich Stipen-

dien und Preise im Wert von rund 100.000 Euro 

vergeben. Nachwuchs- und Genderprogramme, at-

traktive Work-Life-Balance-Konzepte und Weiter-

bildungsangebote zeichnen die Hochschule aus, die 

schon 2004 als familiengerecht zertifiziert wurde. 

Als offene Universität begeistert sie mit dem 

Studium schnupperale Menschen zwischen acht 

und 80 Jahren für die Wissenschaft. 

Der Universitätscampus liegt rund um das spät-

barocke Hohenheimer Schloss mit seinen histo-

rischen Parkanlagen und botanischen Gärten. Drei 

Museen sind auf dem Campus ganzjährig geöffnet.

 

Oben: Prämierung der besten Gruppen des Verhandlungs-
wettbewerbs „Battle of Universities“ in Kooperation mit der 
Universität Tübingen

Unten: Laboreinblick Fg. Lebensmittel pflanzlicher Herkunft; 
Institut für Lebensmittelwissenschaft und Biotechnologie



• Gründungsjahr: 1818

• Studierendenzahl WS 2009/10: 7.630 

• Drittmitteleinnahmen (2008): 26 Mio. Euro

• Studienangebot: 37 Studiengänge in drei 

 Fakultäten. Promotionsmöglichkeit in Agrar-, 

Natur-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

• Weitere Ausstattung: elf Wissenschaftliche 

 Zentren und Versuchsstationen. Personal 

(2009): 2.059. Gesamtfläche: 852 Hektar

• Alleinstellungsmerkmal: An der Universität 

wird die gesamte „Food Chain“ untersucht: 

die Entstehung von natürlichen und ökono-

mischen Werten über Veredelungsprozesse, 

wirtschaftliche Nutzung und nachhaltige 

Rückführung in den Naturhaushalt. 

• Profilthemen: Ernährungswissenschaft, 

der  Beitrag der Landwirtschaft zur Energie- 

und Rohstoffversorgung, Biologische Signale, 

 Innovation und Dienstleistungen.

• „Schönster Campus des Landes 2009“ 

im Ranking der Zeitschrift Unicum
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Nachdem Forschungszentrum und Universi-

tät mit einem Kooperationsvertrag die rechtlichen 

Voraussetzungen für die Zusammenarbeit im KIT 

geschaffen hatten, gaben Bund und Land im Fe-

bruar 2008 ihre Zustimmung zu einer vollstän-

digen Fusion der beiden Einrichtungen zu einer 

Körperschaft des öffentlichen Rechts nach baden-

württembergischem Landesrecht. Die rechtlichen 

Rahmenbedingungen wurden in einem eigenen 

KIT-Zusammenführungsgesetz festgeschrieben, 

das der Landtag Baden-Württemberg am 8. Juli 

2009 einstimmig verabschiedete. 

Das KIT erfüllt sowohl den Auftrag einer 

Landesuniversität als auch den Auftrag einer For-

schungseinrichtung der Helmholtz-Gemeinschaft. 

Seine Aufgaben sind Forschung, Lehre und Inno-

vation.

Das Karlsruher Institut für Technolo-

gie – kurz KIT – ist hervorgegangen aus dem Zu-

sammenschluss der Universität Karlsruhe (TH) 

mit der Forschungszentrum Karlsruhe GmbH. 

Durch diese Fusion entstand am 1. Oktober 2009 

eine der größten Wissenschaftsinstitutionen in 

Europa. Im KIT haben sich zwei gleich starke 

Partner verbunden: Universität und Forschungs-

zentrum steuerten je die Hälfte der etwa 8.400 

Mitarbeiter und des Jahresbudgets von insgesamt 

rund 630 Millionen Euro bei.

Im Oktober 2006 setzte sich die Universität 

Karlsruhe in der ersten Runde der Exzellenzinitia-

tive des Bundes und der Länder in den drei Förder-

linien Graduiertenschule, Exzellenz-Cluster und 

Zukunftskonzept durch. Zentrales Element des 

Zukunftskonzeptes war die Gründung des KIT.

Karlsruher Institut für Technologie – 
Universität des Landes Baden-Württemberg und 

nationales Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemeinschaft

www.kit.edu



KARLSRUHER INSTITUT FÜR TECHNOLOGIE

FORSCHUNG

Forschung basiert auf den Fähigkeiten und 

Kenntnissen der wissenschaftlichen und tech-

nischen Mitarbeiter. Im KIT haben sich die Wissen-

schaftler entsprechend ihrem Fachwissen Kompe-

tenzfeldern zugeordnet, die thematisch wiederum 

zu Kompetenzbereichen gebündelt sind. Dieses 

„Kompetenzportfolio“ des KIT ist dynamisch und 

wird neue wissenschaftliche Fragestellungen entwi-

ckeln und aufgreifen.

Die Zentren und Schwerpunkte am KIT sind 

organisatorische Einheiten, in denen Forschungs-

projekte gebündelt werden. Sie dienen dazu, der 

KIT-Forschung ein thematisches Profil zu geben 

und sie strategisch zu planen. KIT-Zentren gibt 

es zu den Themen Energie, NanoMikro, Elemen-

tarteilchen- und Astroteilchenphysik sowie Klima 

und Umwelt. Zu den KIT-Schwerpunkten  zählen 

COMMputation, Mobilität, Optik und Photonik 

 sowie Mensch und Umwelt.

LEHRE

Am KIT-Universitätsbereich bestehen insge-

samt elf Fakultäten: Architektur, Bauingenieur-, 

Geo- und Umweltwissenschaften, Chemie und 

Biowissenschaften, Chemieingenieurwesen und 

Verfahrenstechnik, Elektrotechnik und Informa-

tionstechnik, Geistes- und Sozialwissenschaften, In-

formatik, Maschinenbau, Mathematik, Physik und 

Wirtschaftswissenschaften.

Durch den Zusammenschluss der Universität 

mit dem Forschungszentrum Karlsruhe stehen mehr 

Wissenschaftler und Ingenieure für die Lehre zur 

Verfügung. Die Förderung des wissenschaftlichen 

Nachwuchses im KIT beginnt bereits im Studi-

um, denn die Studierenden werden in forschungs- 

und anwendungsgetriebenen Lehrmodulen früh-

zeitig an (Groß-)Forschungsprojekte herangeführt. 

Auch Doktoranden erhalten eine besondere För-

derung. Sie sind eingebettet in ein Umfeld, das so-

wohl Möglichkeiten für exzellente Forschung in 

kleinen Arbeitsgruppen als auch zur Forschung mit 

Großgeräten bietet. Junge Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler werden zu selbstständiger For-

schungsarbeit in internationalen Teams angeleitet 

und erhalten ein darauf abgestimmtes Bildungsan-

gebot. Im Wesentlichen erfüllen die Fakultäten und 

die KIT-Graduiertenschulen diese Aufgaben. Die 

„Karlsruhe School of Optics and Photonics“ wurde 

bereits im November 2007 eröffnet, die „Karlsruhe 

School of Energy“ und weitere Graduiertenschulen 

befinden sich im Aufbau. 

Das KIT ermöglicht dem wissenschaftlichen 

Nachwuchs individuelle Betreuungs- und Wei-

terbildungsmöglichkeiten. Dazu wurden neue fa-

kultätsübergreifende Einrichtungen etabliert: Das 

„Karlsruhe House of Young Scientists“ (KHYS) 

ist die zentrale Kommunikations- und Interakti-

onsplattform für die gezielte Förderung aller Dok-

toranden und Postdoktoranden am KIT. Ziel des 

„House of Competence“ (HoC) ist die Vermittlung 

von Schlüsselqualifikationen zur Stärkung der sozi-

alen und kulturellen Kompetenzen sowie der Leis-

tungsfähigkeit von Studierenden, Wissenschaft-

lern und Mitarbeitern des KIT. Zu den Aufgaben 

des „Young Investigator Network“ (YIN) gehören 

die Interessenvertretung und Vernetzung sowie die 

Förderung der persönlichen Weiterentwicklung des 

wissenschaftlichen Führungsnachwuchses am KIT.



KARLSRUHER INSTITUT FÜR TECHNOLOGIE

INTERNATIONALES

Am KIT arbeiten rund 600 Wissenschaftler aus 

dem Ausland. Der Anteil der ausländischen Studie-

renden liegt bei 20 Prozent. In dem einmaligen Kon-

zept des International Department sind drei englisch-

sprachige „Schools“ unter einem Dach angesiedelt, 

die eng mit der Industrie vernetzt sind und internati-

onal agieren. Die CARL BENZ School of Engineering 

bietet einen englischsprachigen  Bachelorstudiengang 

Maschinenbau und einen englischsprachigen Master-

studiengang Elektrotechnik. An der HECTOR School 

of Engineering & Management können Ingenieure, 

Ökonomen und Informatiker unter fünf berufsbeglei-

tenden Master-Programmen wählen. Die Karlsruhe 

School of Optics & Photonics (KSOP) bietet ein spe-

zielles Master- Programm Optics & Photonics sowie 

eine gezielte Doktorandenförderung.

GUT ZU WISSEN

Ende 2009 erhielt das KIT vom Europäischen Insti-

tute of Innovation and Technology (EIT) die Zusage 

für eine von europaweit drei „Knowledge and Infor-

mation Communities (KICs)“.

Das KIT ist an zwei der fünf deutschen Spitzenclus-

ter beteiligt, die vom Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung gefördert werden. Das Mi-

nisterium gab die Sieger der zweiten Runde des 

Spitzencluster-Wettbewerbs zu Beginn des Jahres 

2010 bekannt. Damit erhalten der Mikrosystem-

technik-Cluster „MicroTec Südwest“ und der Clus-

ter „Softwareinnovationen für das digitale Unter-

nehmen“ in den kommenden fünf Jahren jeweils 40 

Millionen Euro. 

Ein Hauptziel des KIT ist Innovation: der Transfer 

von Forschungs- und Entwicklungsergebnissen in 

die Anwendung und in innovative Produkte. Dies 

geschieht beispielsweise durch Kooperationen mit 

der Industrie und durch Unternehmensausgrün-

dungen. So wurden in den letzten zehn Jahren über 

250 Start-up-Unternehmen ausgegründet, von de-

nen sich 90 Prozent am Markt etablieren konnten. 

Mit einem Karriere-Service erleichtert das KIT Ex-

perten den Wechsel aus der Forschung in die Indus-

trie und umgekehrt.

Das Karlsruher Tritium Neutrino Experiment KATRIN ist einer 
der spannendsten Fragen der modernen Physik auf der Spur: 
Wie schwer ist ein Neutrino?

Oben: Mit GridKA entstand am KIT eines der großen 
Rechenzentren zur Auswertung der Daten des Large Hadron 
Colliders und anderer wissenschaftlicher Großexperimente.

Unten: Vorbereitete Proben werden für die Untersuchung in 
einem Rasterkraftmikroskop justiert.



• Gründungsdatum: 1. Oktober 2009, 

hervorgegangen aus den Vorläuferinstitutionen 

Forschungszentrum Karlsruhe GmbH, gegrün-

det 1956, und  Universität Karlsruhe (TH), ge-

gründet 1825

• Studierendenzahl (WS 2009/10): 19.013

• Drittmitteleinnahmen (2008): 116 Mio. Euro

• Studienangebot: 40 Studiengänge, zahlreiche in-

ternationale Lehr- und Austauschmöglichkeiten

• Doppelcharakter: Das KIT ist Universität des 

Landes Baden-Württemberg und nationales 

Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemein-

schaft.

• Fächerschwerpunkte: Natur- und Ingenieurwis-

senschaften sind Schwerpunkte, das KIT  bietet 

aber auch Wirtschaftswissenschaften sowie 

Geistes- und Sozialwissenschaften 

• Kompetenzportfolio: Das KIT umfasst die sechs 

Kompetenzbereiche Erde und Umwelt; Materie 

und Materialien; Information, Kommunikation 

und Organisation; Angewandte Lebenswissen-

schaften; Systeme und Prozesse; Technik, Kul-

tur und Gesellschaft.

Karlsruher Institut für Technologie
Kaiserstraße 12
76131 Karlsruhe

Tel.:0721/608-0
info@kit.edu
www.kit.edu

DAS KARLSRUHER INSTITUT FÜR TECHNOLOGIE IN STICHWORTEN



Universität Konstanz
www.uni-konstanz.de

ber hinaus konnte sich 2007 die Graduiertenschu-

le „Chemische Biologie“ durchsetzen. Bereits in 

der ersten Ausschreibungsrunde der Exzellenz-

initiative im Jahr 2006 wurde der Exzellenzcluster 

„Kulturelle Grundlagen von Integration“ bewilligt.

Das Lehrangebot für die rund 9.100 Studie-

renden (ohne Beurlaubte) umfasst die drei Sek-

tionen Mathematik und Naturwissenschaften, 

Geisteswissenschaften sowie Rechts-, Wirtschafts- 

und Verwaltungswissenschaften. Viele der über 

hundert Studienangebote sind interdisziplinär 

angelegt. Die ausgezeichnete Qualität der Lehre 

wird regelmäßig durch Spitzenplätze in Rankings 

bestätigt, beispielsweise im CHE-Hochschulran-

king 2010/2011, dem „International Student Baro-

meter 2010“ und der Absolventenstudie 2008.

Die Universität Konstanz entstand im 

Jahr 1966 als Reformuniversität. Seit der Grün-

dung liegt ihre besondere Stärke in der Inter-

nationalität und der interdisziplinären Zusam-

menarbeit.  Die Universität zeichnet sich durch 

Innovation, Kreativität und engagierte Freude am 

Forschen aus.

Der konsequente Ausbau dieser Stärken und 

innovative Konzepte und Ideen trugen wesentlich 

dazu bei, dass die Universität Konstanz im Okto-

ber 2007 bei der Exzellenzinitiative mit ihrem Zu-

kunftskonzept „Modell Konstanz – towards a cul-

ture of creativity“ erfolgreich war. Sie zählt damit 

zu den neun Universitäten, deren „Zukunftskon-

zepte zum Ausbau universitärer Spitzenforschung“ 

von Bund und Ländern gefördert werden. Darü-



UNIVERSITÄT KONSTANZ

FORSCHUNG 

Das Forschungsprofil der Universität Konstanz 

ist wesentlich geprägt durch Kooperationen über die 

Grenzen von Fächern, Fachbereichen und Sektionen 

hinweg. Die hohe Qualität der Forschungsleistungen 

spiegelt sich in der Höhe der eingeworbenen Dritt-

mittel sowie in zahlreichen Preisen und Auszeich-

nungen für Wissenschaftler der Universität Konstanz 

wider. Hauptforschungsgebiete im naturwissenschaft-

lichen und technischen Bereich sind Optik und Pho-

tonik, Nanophysik, Chemische Biologie, Molekulare 

Mikrobiologie und die Visualisierung großer Daten-

mengen. In den Geistes- und Sozialwissenschaften 

konzentriert sich die Forschung unter anderem auf 

Neuropsychologie, Kulturgeschichte und Linguistik, 

Psychoökonomie, Finanzen und Ökonometrie sowie 

Policy-Analyse und Europäische Integration.

In Konstanz arbeiten vier Sonderforschungsbe-

reiche, fünf Forschergruppen und vier Graduierten-

kollegs der DFG sowie drei vom Land finanzierte und 

vier universitätsinterne Forschungszentren. Die Uni-

versität ist außerdem an zahlreichen EU-Netzwerken 

und Projekten beteiligt.

Aus der engen Kooperation mit dem Schweizer 

Kanton Thurgau sind zwei dort angesiedelte  Institute 

hervorgegangen: das Biotechnologie Institut  Thurgau 

an der Universität Konstanz (BITg) und das Thur-

gauer Wirtschaftsinstitut an der Universität Thurgau 

(TWI).

LEHRE 

Die kleine Universität mit ihrem zentralen 

Campus auf dem Gießberg hat ein besonders gutes 

Betreuungsverhältnis zwischen Professoren und 

Studierenden und ermöglicht einen intensiven 

 fächerübergreifenden Austausch. Viele Studiengän-

ge sind interdisziplinär angelegt, zum Beispiel Lite-

ratur-Kunst-Medien, Life Science oder Mathema-

tische Finanzökonomie. Darüber hinaus gibt es eine 

Reihe von internationalen Angeboten wie die Mas-

terstudiengänge „Public Administration and Euro-

pean Governance“, „International Studies in Sports 

Sciences“ und „Quantitative Economics“.

Die Universität ist als „familiengerechte Hoch-

schule“ zertifiziert. Die Studierenden werden durch 

ein Service-Zentrum und den Career Service unter-

stützt.  Die mehrfach ausgezeichnete Bibliothek hat 

24 Stunden lang geöffnet, so dass Studierende und 

Forschende nach ihrem eigenen Rhythmus arbeiten 

können. Sie wurde von der ZEIT-Stiftung Ebelin 

und Gerd Bucerius als „Bibliothek des Jahres 2010“ 

ausgezeichnet.

Universität Konstanz – studieren an einer Campus-Universität in attraktiver Lage direkt am Bodensee im Dreiländereck 
Deutschland-Österreich-Schweiz



UNIVERSITÄT KONSTANZ

Der zentrale, überfachliche Bereich „Schlüssel-

qualifikationen“ koordiniert Lehrveranstaltungen, 

die den Studierenden praxisnah berufsrelevante 

Kompetenzen vermitteln. Dafür werden vor allem 

externe Dozenten aus der Wirtschaft eingesetzt.

INTERNATIONALES

In Konstanz sind Studierende aus mehr als 

90 Ländern eingeschrieben, viele ausländische 

Wissenschaftler forschen und lehren auf dem 

Gießberg. Die Universität bietet Austauschmög-

lichkeiten mit mehr als 250 Hochschulen in der 

ganzen Welt und unterhält ein Repräsentanzbüro 

in der chinesischen Hauptstadt Peking.

Die Doppelstudiengänge wurden in den ver-

gangenen Jahren ausgebaut. Dabei kooperiert die 

Universität mit Hochschulen in Frankreich, Spani-

en, China und Russland.

Der Bereich „Academic Staff Development“ 

fördert Nachwuchswissenschaftler nicht nur durch 

Mentoringprogramme, Weiterbildung und Hilfe 

bei der Einwerbung zusätzlicher Mittel, sondern 

bereitet sie auch auf Forschungsaufenthalte im 

Ausland vor. Das International Office berät deut-

sche Studierende und Wissenschaftler zu Aus-

landsaufenthalten und betreut ausländische Stu-

dierende. Internationale Gastwissenschaftler und 

Doktoranden werden vom Welcome Center mit 

einem umfassenden Service unterstützt. 30 Pro-

zent der Konstanzer Studierenden verbringen ei-

nen Teil ihres Studiums im Ausland.

GUT ZU WISSEN

Ende 2009 und Anfang 2010 wurden inner-

halb weniger Wochen sechs Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler der Universität Konstanz be-

sonders ausgezeichnet. Der Historiker Prof. Jürgen 

Osterhammel erhielt den Gottfried Wilhelm Leib-

niz-Preis 2010, die Literaturwissenschaftlerin Prof. 

Aleida Assmann den Max-Planck-Forschungspreis 

2009 und der Politikwissenschaftler Prof. Chris-

toph Knill den „ERC Advanced Grant“ 2010. Wei-

tere drei Professoren der Universität Konstanz 

wurden mit Reinhard-Koselleck-Projekten der 

DFG geehrt: der Historiker Rudolf Schlögl vom 

Exzellenzcluster „Kulturelle Grundlagen von Inte-

gration“, der Informatiker Ulrik Brandes und der 

Psychologe Thomas Elbert.  Mit den Reinhard- 

Koselleck-Projekten gibt die DFG herausragenden 

Wissenschaftlern die Möglichkeit, innerhalb von 

fünf Jahren ein besonders innovatives Projekt zu 

verwirklichen.

Wissenschaftler bei der Forschungsarbeit am Femtosekunden-Faserlaser im Biophotonik-Labor der Universität Konstanz



DIE UNIVERSITÄT KONSTANZ IN STICHWORTEN

• Gründungsjahr: 1966

• Studierendenzahl (WS 2009/10): 9.087

• Drittmitteleinnahmen (2008): 45 Mio. Euro

• Studiengänge: Über 100 Studienangebote in 

drei Sektionen: Mathematik und Naturwissen-

schaften (sechs Fachbereiche), Geisteswissen-

schaften (vier Fachbereiche), Rechts-, Wirt-

schafts- und Verwaltungswissenschaften (drei 

Fachbereiche) 

• Forschung: Vier Sonderforschungsbereiche, vier 

Graduiertenkollegs, zahlreiche wissenschaftliche 

Auszeichnungen,  unter anderem sechs Gott-

fried Wilhelm Leibniz-Preisträger

• Internationalität: Studierende aus mehr als 90 

Ländern 

• Familiengerechte Hochschule: Seit 2006 

 wiederholt zertifiziert nach dem „audit familien-

gerechte Hochschule“ der Hertie-Stiftung

• Sport: „Partnerhochschule des Spitzensports“ 

seit 2007 und „Hochschule des Jahres 2009“ 

des Allgemeinen Deutschen Hochschul-

sportverbands

• Platz 2 im DFG-Förderranking 2009 

gemessen an der Anzahl der Hochschullehrer

• „Bibliothek des Jahres 2010“

Universität Konstanz
78457 Konstanz, Germany

Tel.: 07531 / 88 - 0
posteingang@uni-konstanz.de
www.uni-konstanz.de



 Soziologie, Geschichte oder Anglistik bekannt, 

sondern auch für seine interdisziplinären Ange-

bote in Kombination mit den Wirtschaftswissen-

schaften. Zu diesen Studiengängen gehören unter 

anderem Wirtschaftsinformatik, Unternehmensju-

rist oder „Kultur und Wirtschaft“.

Die Universität fördert das Engagement ih-

rer Studierenden: Es gibt mehr als 20 akkreditierte 

studentische Initiativen in den Bereichen Wirt-

schaft, Soziales, Kultur, Sport und Religion. Zu-

dem wird in vielen Fächern die Lehrmethode des 

Service Learning angeboten, bei dem die Studie-

renden ihr Wissen in gemeinnützigen Projekten 

anwenden.

Hauptsitz  der Universität ist das Mannheimer 

Schloss, das größte Barockschloss Deutschlands.

Das Profil der Universität Mannheim 

wird von den renommierten Wirtschafts- und So-

zialwissenschaften geprägt, die mit eigenständigen 

Geisteswissenschaften, Rechtswissenschaft, Ma-

thematik und Informatik eng vernetzt sind. Die 

Universität wird im Rahmen der Exzellenzinitia-

tive von Bund und Ländern gefördert. Im größten 

deutschen Hochschulvergleich, dem CHE-Ran-

king, ist Mannheim die erfolgreichste Universität 

im gesamten Spektrum der Wirtschafts-, Sozial- 

und Geisteswissenschaften.

Rund 10.000 Studierende verteilen sich 

auf fünf Fakultäten: Volkswirtschaftslehre und 

Rechtswissenschaft, Betriebswirtschaftslehre, So-

zialwissenschaften, Philosophische Fakultät so-

wie Mathematik und Informatik. Mannheim ist 

nicht nur für klassische Fächer wie BWL, VWL, 

Universität Mannheim
www.uni-mannheim.de



UNIVERSITÄT MANNHEIM

FORSCHUNG

Die starke Forschungsleistung der Wirtschafts- 

und Sozialwissenschaften der Universität Mann-

heim ist durch zahlreiche Studien und Rankings be-

legt, unter anderem durch eine Drittmittel-Analyse 

der DFG. Die Mannheimer Volkswirtschaftslehre 

wurde im CHE-Ranking in die Excellence Group 

der besten europäischen VWL-Fakultäten einge-

ordnet. Auch im Forschungsranking des Handels-

blatts wurde sie als forschungsstärkste Einrichtung 

in Deutschland bewertet. 

Die Mannheimer Soziologie wurde als einzige 

Universitätseinrichtung in Deutschland vom Wis-

senschaftsrat als exzellent eingestuft.

Auch die anderen Fakultäten betreiben For-

schung auf hohem Niveau und heben sich durch 

Schwerpunktsetzungen bundesweit hervor. Fakul-

tätsübergreifend wird an zentralen Forschungsfra-

gen gearbeitet, beispielsweise zu denThemen Ent-

scheidungen, Reformen, Governance, Spracherwerb 

sowie Migration und Integration.

Das Zentrum für Wirtschaftsinformatik ist 

eines der größten deutschen Forschungscluster im 

Bereich der unternehmensbezogenen Informatik. 

Mehr als 30 Professorinnen und Professoren der In-

formatik, Wirtschaftsinformatik und Betriebswirt-

schaftslehre arbeiten hier zusammen.

Größtes Forschungsinstitut ist das Mannheimer 

Zentrum für Europäische Sozialforschung (MZES). 

Hier werden Erfahrungen der europäischen Inte-

gration und Migration analysiert und Lösungsansät-

ze entwickelt. Weitere wichtige universitäre For-

schungseinrichtungen sind das Mannheim Research 

Institute for the Economics of Aging (MEA) und das 

Institut für Mittelstandsforschung (IfM). Das Dok-

torandenzentrum GESS (Graduate School of Econo-

mic and Social Sciences) wird im Rahmen der Exzel-

lenzinitiative gefördert. 

LEHRE

Die Universität Mannheim bietet 15 Bachelor- 

und 14 Masterprogramme an. Eine besondere Rolle 

spielen die Wirtschaftswissenschaften mit den Stu-

diengängen BWL und VWL. Diese Fächer stehen 

in bundesweiten Rankings regelmäßig auf den er-

sten Plätzen.

Die Fakultät für Sozialwissenschaften vereint 

die Disziplinen Politikwissenschaft, Soziologie und 

Psychologie. Alle drei Fächer erreichten im CHE-

Ranking wiederholt Spitzenplätze. 

Die Abteilung für Rechtswissenschaft hat ent-

sprechend dem Mannheimer Profil einen klaren 

Schwerpunkt im Wirtschaftsrecht. Hier wird das 

Bachelorprogramm „Unternehmensjurist“ angebo-

ten. Anschließend können sich die Absolventen 

für ein Aufbaustudium einschreiben, das nach vier 

Semes tern mit dem ersten juristischen Staatsexamen 

 abschließt.

Die Philosophische Fakultät mit den Fachbe-

reichen Anglistik, Germanistik, Romanistik, Ge-

schichte, Philosophie sowie Medien- und Kom-

munikationswissenschaft übertrifft in ihren 

Lehrleistungen immer wieder weit größere Univer-

sitäten, wie unter anderem das CHE-Ranking zeigt. 

Ideales Lernumfeld: Mit modernster Technik ausgestattete 
Hörsäle und Seminarräume bieten beste Bedingungen.



UNIVERSITÄT MANNHEIM

Auch die Geisteswissenschaften sind mit den Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften verbunden. Die 

Studiengänge „Kultur und Wirtschaft“ mit den 

Kernfächern Anglistik/Amerikanistik, Germanistik, 

Geschichte, Französistik, Hispanistik und Italiani-

stik vereinen geistes- und betriebswirtschaftliche 

Kompetenz.

Die Studiengänge Wirtschaftsinformatik und 

Wirtschaftsmathematik gliedern sich mit ihrer 

Kombination aus Mathematik/Informatik und Wirt-

schaftswissenschaften in das Mannheimer Profil ein. 

Die Hochschule legt Wert auf einen starken 

Praxisbezug: Praktika, 

Service Learning-Ver-

anstaltungen, in de-

nen die Studierenden 

mit gemeinnützigen 

Einrichtungen zusam-

menarbeiten, und eine 

Vielzahl an Initiativen 

bieten die Möglichkeit, 

über den wissenschaft-

lichen Tellerrand hi-

naus zu schauen. Die 

Universität kooperiert 

zudem mit kulturellen 

Einrichtungen wie dem Nationaltheater Mannheim 

und dem Kulturkreis der deutschen Wirtschaft, um 

den Horizont der Studierenden zu erweitern.

Exzellente Forschung: Alle Disziplinen wirken an der Erar-
beitung zentraler Themen wie Entscheidungsforschung oder 
Migration und Integration zusammen.

Hervorragende Berufsaussichten: Absolventen der Uni 
Mannheim sind bei Arbeitgebern gefragt, wie regelmäßige 
Umfragen bestätigen.

INTERNATIONALES

Die Universität Mannheim pflegt Kontakte 

mit mehr als 450 wissenschaftlichen Einrichtungen 

in aller Welt. Sie unterhält eine Vielzahl von Aus-

tauschprogrammen und bietet internationale Mas-

terstudiengänge und Doppeldiplome an. Die 

 Semesterzeiten orientieren sich am international 

vorherrschenden Rhythmus mit Vorlesungen von 

September bis Dezember und Februar bis Juni.

GUT ZU WISSEN

Seit Einführung der Studiengebühren hat die 

Universität Mannheim eines der umfangreichsten 

Stipendiensysteme der 

deutschen Hochschu-

len aufgebaut. Rund 

150 Stipendien, ge-

tragen von Unterneh-

men, Absolventen und 

Stiftungen, werden je-

des Jahr an die besten 

Studierenden verge-

ben. Mit dem Mannhei-

mer Sportstipendium 

fördert die Universi-

tät Spitzensportler. Das 

Mannheimer MINT-

Stipendium richtet sich speziell an Abiturientinnen 

und Abiturienten aus Nicht-Akademiker-Familien, 

die ein Studium der Wirtschaftsmathematik oder 

-informatik aufnehmen.

Universelle Bildung: Neben fachlicher Exzellenz bietet die 
Universität Raum zur Persönlichkeitsbildung, etwa durch 
Kunstausstellungen und ein spezielles Mentoringprogramm.



DIE UNIVERSITÄT MANNHEIM IN STICHWORTEN

• Gründungsjahr: 1907

• Studierendenzahl (WS 2009/10): 9.798

• Drittmitteleinnahmen (2008): 13,6 Mio. Euro

• Studienangebot: 15 Bachelor- und 14 Master-

Programme, Staatsexamen Jura und Lehramt

• Forschung: Förderung im Rahmen der 

Exzellenz initiative

• Berufliche Perspektiven: Die Absolventen 

 haben besonders gute Chancen beim Berufs-

einstieg und beziehen höhere Gehälter als 

 Uni- Absolventen im Bundesdurchschnitt.

• Studentisches Engagement: Mehr als 20 akkre-

ditierte Initiativen bieten Raum für Engagement 

über das Studium hinaus.

• Mannheimer Netzwerk: Studierende können 

über das Alumninetzwerk Absolventum Mann-

heim e.V. mit der Universität und anderen 

 Absolventen in Verbindung bleiben.

Universität Mannheim
Schloss
68131 Mannheim

Tel.: 0621/181-2222
studium@verwaltung.uni-mannheim.de
www.uni-mannheim.de



Dazu kommen die Philosophisch-Historische 

 Fakultät und die Fakultät Wirtschafts- und Sozi-

alwissenschaften.

Die Stuttgarter Wissenschaftler haben die 

 Vision, den gesamten Produktentstehungs- und 

-lebenszyklus zu erforschen. Hierzu gehören auch 

die ingenieurtechnische Realisierung sowie das 

Thema der Nachhaltigkeit technischer Innovati-

onen. Die Forschung konzentriert sich auf acht in-

terdisziplinäre Schwerpunkte: Modellierung und 

Simulationstechniken, neue Materialien, kom-

plexe Systeme und Kommunikation, Technolo-

giekonzepte und Technologiebewertung, Energie 

und Umwelt, Mobilität, integrierte Produkt- und 

Produktionsgestaltung sowie die Gestaltung und 

Technologie nachhaltiger Lebensräume.

„Innovation ist Tradition“ lautet das 

Motto der Universität Stuttgart. Gegründet 1829, 

hat sich die frühere Technische Hochschule seit 

dem Ausbau zur Volluniversität in den 1960er Jah-

ren zu einer weltweit nachgefragten Ausbildungs- 

und Forschungsstätte entwickelt. Die Natur- und 

Ingenieurwissenschaften sind interdisziplinär mit 

den Geistes- und Sozialwissenschaften vernetzt. 

Die Universität hat zehn Fakultäten mit rund 

150 Instituten. Zu den naturwissenschaftlichen 

und technischen Fakultäten gehören Architektur 

und Stadtplanung, Bau- und Umweltingenieur-

wissenschaften, Chemie, Energie-, Verfahrens - 

und Biotechnik, Informatik, Elektrotechnik und 

Informationstechnik, Luft- und Raumfahrttechnik 

und Geodäsie, Konstruktions-, Produktions- und 

Fahrzeugtechnik sowie Mathematik und Physik. 

Universität Stuttgart
www.uni-stuttgart.de



UNIVERSITÄT STUTTGART

FORSCHUNG

Die herausragende Stellung der Universität 

Stuttgart in der Forschung zeigt sich unter anderem 

in ihrem Erfolg in der Exzellenzinitiative von Bund 

und Ländern. Gefördert werden das Exzellenzclus-

ter „Simulation Technology“ und die Graduierten-

schule „Advanced Manufacturing Engineering“. 

Außerdem gibt es vier Sonderforschungsbereiche, 

drei transregionale Sonderforschungsbereiche, 

 einen Transferbereich, zwei DFG-Schwerpunktpro-

gramme sowie zahlreiche weitere  Forschungszen-

tren und fakultätsübergreifende Arbeitsbereiche. 

Einige Forschungsinfrastrukturen der Univer-

sität gehören zu den modernsten und leistungsfä-

higsten weltweit und werden auch von außeruni-

versitären Partnern genutzt: Mit der fliegenden 

Sternwarte SOFIA (Stratosphären Observatori-

um für Infrarot  Astronomie) wollen Astronomen 

in den nächsten 20 Jahren die Entstehung junger 

Sterne und Planetensysteme beobachten und erfor-

schen. 2011 wird das neue Raumfahrtzentrum Ba-

den-Württemberg (RZBW) auf dem Campus Vai-

hingen eröffnet. Damit ist die Fakultät für Luft- und 

Raumfahrttechnik und Geodäsie auf dem Weg, 

nicht nur die größte, sondern auch die wichtigste 

universitäre Ausbildungs- und Forschungsstätte Eu-

ropas in diesem Bereich zu werden. Seit dem Jahr 

2010 verfügt die Universität zudem über einen welt-

weit einzigartigen Sonnensimulator, mit dem Kol-

lektoren und Solaranlagen getestet werden kön-

nen. Auch der größte Fahrsimulator Europas steht 

in Stuttgart. 

Das Höchstleistungsrechenzentrum der Univer-

sität verfügt über einen der leistungsfähigsten und 

schnellsten Clusterrechner Europas und ermöglicht 

unter anderem Simulationen in den Bereichen Fahr-

zeugtechnik, Fertigungsanlagen, Klima- und Um-

welttechnik sowie Medizin. 2003 wurde das Interna-

tionale Zentrum für Kultur- und Technikforschung 

eingerichtet. Es initiiert und koordiniert interdiszi-

plinäre Forschungsvorhaben im Bereich von Kul-

tur-, Wissenschafts- und Techniktheorie.
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Im Deutschen Pavillon auf der Expo 2010 in Shanghai, können die Besucher ein riesiges Pendel bestaunen, dessen spezielles 
Antriebskonzept von Wissenschaftlern der Uni Stuttgart entwickelt wurde.



UNIVERSITÄT STUTTGART

LEHRE

Die starke Position der Universität Stuttgart 

in der Forschung wirkt unmittelbar auf die Lehre: 

Mit ihrer interdisziplinären Ausrichtung hat sich die 

Universität zu einer weltweit nachgefragten Aus-

bildungsstätte mit breitem Fächerspektrum entwi-

ckelt. Das Angebot umfasst über 70 grundständige 

und weiterführende Studiengänge. Dazu kommen 

sieben auslandsorientierte englischsprachige sowie 

zwei deutsch-französische Masterprogramme und 

zwei Doppeldiplomstudiengänge. 

Zurzeit sind rund 20.000 Studierende einge-

schrieben, jährlich starten rund 2.200 Absolventen 

in das Berufsleben. 

Für alle Studiengänge ist kennzeichnend, dass 

die Vermittlung von Grundlagen- und Methoden-

wissen mit gezielter Praxis- und Anwendungsorien-

tierung kombiniert wird. Darüber hinaus setzt die 

Universität auf moderne Lehrmethoden, den Aus-

bau interdisziplinärer und transdisziplinärer Lehrin-

halte und die Vermittlung von Schlüsselqualifikati-

onen.

In jüngster Zeit baut die Universität unter der 

Dachmarke „Master:Online“ ihre Angebote zur on-

linebasierten, berufsbegleitenden Weiterbildung 

aus. Bisher gibt es drei Online-Masterprogramme: 

Bauphysik, Logistikmanagement und Integrierte 

Gerontologie. Im Wintersemester 2010/11 kommt 

mit Nano- und Optoelektronik ein weiterer Online-

Master hinzu. 
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Forschen für die Mobilität von Morgen: Im Reinraum des 
Instituts für Halbleitertechnik werden beispielsweise 
 Bau elemente für Hybrid- und Elektrofahrzeuge geprüft.

INTERNATIONALES

Die Universität Stuttgart ist durch mehr als 500 

Partnerschaften, Institutsvereinbarungen und for-

melle Austauschprogramme mit Hochschulen in al-

ler Welt vernetzt. Sie gehört zu den deutschen Pa-

tenhochschulen der German University (GUC) in 

Kairo, einer ägyptischen Hochschule nach deut-

schem Vorbild mit technischen und naturwissen-

schaftlichen Studiengängen.

Diese internationalen Kontakte in Forschung 

und Lehre werden kontinuierlich ausgebaut. Gleich-

zeitig kommen zahlreiche ausländische Studieren-

de nach Stuttgart: Rund 20 Prozent der Studenten-

schaft stammen aus über 100 Ländern der ganzen 

Welt.

GUT ZU WISSEN

Visionäres Denken, Interdisziplinarität und interna-

tionale Vernetzung sind wesentliche Merkmale der 

Universität Stuttgart. Die Studierenden profitieren 

von den fachlichen Kooperationen mit zahlreichen 

wissenschaftlichen Einrichtungen in räumlicher Nä-

he, zum Beispiel den Instituten der Max-Planck- 

Gesellschaft und der Fraunhofer- Gesellschaft. Auch 

die engen Kontakte zu großen und mittelstän-

dischen Industrie- und Wirtschaftsunternehmen 

gewährleis ten beste Studien- und Arbeitsbedin-

gungen und vielfältige Berufschancen für die Absol-

venten.

Die Campus-Universität hat zwei Standorte, die 

durch die S-Bahn verbunden sind.

Als Campus-Universität mit zwei verkehrsgünstig verbun-
denen Standorten bietet Stuttgart optimale Arbeits- und Stu-
dienbedingungen – hier im Uni-Bereich Stuttgart-Stadtmitte.



• Gründungsjahr: 1829 als „Vereinigte Real- und 

Gewerbeschule“ durch König Wilhelm I. von 

Württemberg, seit 1967 Ausbau zur Volluniver-

sität

• Studierendenzahlen (WS 2009/10): 19.275

• Drittmitteleinnahmen (2008): über 112 Mio. 

 Euro, davon stammen mehr als 50 Millionen 

 Euro aus der Wirtschaft. Die Universität Stutt-

gart leistet damit einen wesentlichen Teil der 

Auftragsforschung an baden-württembergischen 

Universitäten

• Studienangebot: über 70 grundständige und 

weiterführende Studiengänge in zehn Fakul-

täten mit rund 150 Instituten

• Absolventen (2008): rd. 2.200 

• Erfindungen: 2009 wurden von der Universität 

73 Erfindungen gemeldet

• Personal: Die Universität Stuttgart ist mit fast 

5.000 Beschäftigten, davon 252 Professoren und 

knapp 2.800 wissenschaftlichen Mitarbeitern, 

 einer der größten Arbeitgeber Stuttgarts.

Universität Stuttgart
Keplerstraße 7
70174 Stuttgart

Tel.: 0711/685-0
poststelle@uni-stuttgart.de
www.uni-stuttgart.de

DIE UNIVERSITÄT STUTTGART IN STICHWORTEN



und Naturforscher sind Teil der Geschichte von 

Universität und Stadt. Das Alltagsleben ist von der 

Betriebsamkeit der Studierenden und jungen Wis-

senschaftler geprägt.

Die jüngste Etappe in der Entwicklung der 

Universität ist bestimmt durch ein immenses 

Wachstum: Der Aufschwung der Medizin und 

der Lebenswissenschaften, aber auch anderer na-

turwissenschaftlich geprägter Fachgebiete führte 

zur personellen und baulichen Expansion der 

Universität. Zahlreiche Kooperationen mit an-

deren Hochschulen und außeruniversitären For-

schungseinrichtungen tragen zum internationalen 

Ansehen der Universität bei. Laut dem CHE-For-

schungsranking sind die medizinische und die 

biologische Fakultät die forschungsstärksten in 

Deutschland.

Tübingen ist eine Stadt der Forschung 

und Lehre: Auf die knapp 85.000 Einwohner kom-

men 23.000 Studierende aus dem In- und Ausland. 

Die Universität mit dem Klinikum beschäftigt 

rund 10.000 Menschen und ist damit der größte 

Arbeitgeber der Region. An ihren Fakultäten leh-

ren und forschen 400 Professoren und mehr als 

2.000 Wissenschaftler.

Wissenschaft und Forschung bestimmen den 

Lebensrhythmus der Stadt und prägen ihr kul-

turelles Flair, seit Graf Eberhard „im Bart“ von 

Württemberg im Jahr 1477 die Universität Tübin-

gen begründete. In der Altstadt gibt es nur weni-

ge Häuser und Plätze, die nicht mit dem Namen 

eines berühmten Gelehrten verbunden sind. He-

gel und Schelling, Hölderlin, Mörike, Uhland und 

Kepler – all diese Dichter, Aufklärer, Philosophen 

Universität Tübingen
www.uni-tuebingen.de
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FORSCHUNG

Das breite Fächerspektrum der Universität Tü-

bingen fördert den interdisziplinären Austausch 

in der Forschung, dadurch sind zahlreiche inter-

national renommierte Schwerpunkte entstanden. 

Im Zentrum für Molekularbiologie der Pflanzen 

(ZMBP) ist die Kompetenz von Wissenschaftlern 

der Biologie, Chemie und des Tübinger Max-Planck-

Instituts für Entwicklungsbiologie in der Grundla-

genforschung an Pflanzen auf molekularer Ebene ge-

bündelt. Internationales Ansehen genießt auch das 

Werner Reichardt-Centrum für Integrative Neuro-

wissenschaften (CIN), in dem das Zusammenwir-

ken der Nervenzellen in ihrer komplexen Vernet-

zung und die Hirnfunktionen sowie die Entstehung 

neurodegenerativer Erkrankungen erforscht wer-

den. Im CIN, das als Cluster in der Exzellenziniti-

ative von Bund und Ländern ausgezeichnet wurde, 

arbeiten Universität und Klinikum mit dem Hertie-

Institut für klinische Hirnforschung (HIH) und ex-

ternen Partnern wie dem Tübinger Max-Planck-In-

stitut für biologische Kybernetik zusammen.

Die Erforschung der biologischen und bioche-

mischen Prozesse in Zellen am Interfakultären In-

stitut für Biochemie (IFIB) ist ein weiterer For-

schungsschwerpunkt. In der Immunologie werden 

am Interfakultären Institut für Zellbiologie neue 

Behandlungsansätze gegen Krebs bis zur Etablie-

rung von individuellen Therapien weiterentwickelt. 

Im neu gegründeten Interfakultären Institut für Mi-

krobiologie und Infektionsmedizin (IMIT) wird das 

Wissen von Biologen über die Lebensweise der Mi-

kroorganismen mit dem Wissen von Medizinern 

über Infektionen zusammengeführt. Ziel ist, einen 

weltweit führenden Standort für die Erforschung 

krankheitserregender Bakterien zu bilden.

Die Angewandten Geowissenschaften gelten als 

europaweit führend in der Wasserforschung. Diese 

Stärke baut die Universität mit der Gründung des 

Forschungsinstituts „Water & Earth System Science 

(WESS)“ aus, an dem die fachübergreifende Grund-

lagenforschung zur Lösung von Umweltproblemen 

angesiedelt ist. Dabei kooperiert die Universität mit 

der Helmholtz-Gesellschaft.

Das Tübinger Zentrum für Linguistik (TüZ-

Li) bildet einen weltweit anerkannten Forschungs-

schwerpunkt zur Entstehung sprachlicher Bedeu-

tung. Dazu tragen Forscher aus den Philologien, der 

Psychologie und der Medizin bei. Bundesweit ein-

malig ist der Tübinger WissenschaftsCampus „Bil-

dung in Informationsumwelten“, ein Netzwerk zur 

Bildungsforschung zwischen der Universität und 

dem Institut für Wissensmedien Tübingen, einer 

Einrichtung der Leibniz-Gemeinschaft.

Die Archäologie bildet einen weiteren Schwer-

punkt der Universität. Die Ausgrabungsprojekte von 

Tübinger Archäologen in Troia, im syrischen Qatna 

und in den Höhlen der Schwäbischen Alb sorgen 

immer wieder für sensationelle Funde. So wurden 

beispielsweise die ältesten bekannten Kunstwerke 

der Menschheit von Tübinger Wissenschaftlern 

entdeckt. Das Asien-Orient-Institut (AOI) erforscht 

gegenwärtige und vergangene Transformationspro-

zesse in Asien sowie deren kulturelle und gesell-

schaftliche Grundlagen.

LEHRE

Die Lehre an der Universität Tübingen spiegelt 

das breite und interdisziplinäre Spektrum der For-

schung wider: Mehr als 100 Studiengänge werden in 

den Geistes- und Naturwissenschaften angeboten, 

von der Ägyptologie bis zu den Zellulären Neuro-

wissenschaften. In vielen Bereichen wurden innova-

tive Ausbildungskonzepte erstellt, so beispielsweise 
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Die Grundlagenforschung am Zentrum für Molekularbiologie 
der Pflanzen ist einer der internationalen wissenschaftlichen 
Schwerpunkte an der Universität Tübingen.



UNIVERSITÄT TÜBINGEN

in der Medizintechnik, der Molekularen Medizin, in 

den Umweltnaturwissenschaften oder der Bio- und 

Medieninformatik. 

INTERNATIONALES

Die Universität Tübingen ist offen für den 

weltweiten Austausch von Wissenschaftlern und 

Studierenden. Etwa 15 Prozent der Studierenden 

kommen aus dem Ausland. Im Rahmen des euro-

päischen Mobilitätsprogramms „Erasmus“ bestehen 

Vereinbarungen mit 380 Hochschu-

len. Feste Beziehungen pflegt die Uni-

versität außerdem zu 180 Bildungsein-

richtungen in 45 Ländern, vor allem in 

Europa, Nordamerika, Asien und La-

teinamerika. An der chinesischen Pe-

king Universität und der japanischen 

Dôshisha Universität in Kyoto be-

treibt die Universität Tübingen eige-

ne Zentren. 

In ausgewählten Fächern ermöglichen Abkom-

men mit ausländischen Universitäten Doppeldi-

plome. Ein weiteres Angebot sind internationale 

Masterstudiengänge in englischer Sprache, bei-
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spielsweise in den Bereichen Angewandte Umwelt- 

und Geowissenschaften, Neuro- und Verhaltensfor-

schung sowie Computerlinguistik.

GUT ZU WISSEN

Über Tübingens Grenzen hinaus bekannt ist die 

Weltethosrede, zu der die Universität einmal jähr-

lich gemeinsam mit der Stiftung Weltethos Redner 

wie Desmond Tutu, Helmut Schmidt oder Kofi An-

nan in die Stadt holt. Die Tübinger Poetik-Dozen-

tur bietet Gelegenheit, herausragende 

Autorenpersönlichkeiten aus dem In- 

und Ausland in Lesungen und Ge-

sprächen kennen zu lernen. Im Stu-

dium Generale werden Semester für 

Semester zahlreiche thematische Vor-

lesungsreihen aus allen Bereichen der 

Universität angeboten.

Die Kinder-Uni begeistert nicht nur 

regelmäßig ihr junges Publikum – das Konzept, das 

inzwischen rund 200 Universitäten umgesetzt ha-

ben, wurde auch in Tübingen erfunden.

Das 2006 bei der Vogel-
herdhöhle entdeckte Mam-
mut aus Elfenbein Foto: Hilde Jensen

Bei 23.000 Studierenden in 100 Studiengängen hat das Studium viele Facetten: Praktische Geowissenschaft im Gelände.



DIE UNIVERSITÄT TÜBINGEN IN STICHWORTEN

• Gründungsdatum: 1477

• Studierende (WS 2009/10): 22.727

• Drittmittel (2008): 91,2 Mio. Euro, 

davon 47,8 Mio Euro Medizinische Fakultät

• Studienangebot: über 100 Studiengänge

• Internationales: 180 Partnerschaftsverträge mit 

Universitäten in 45 Ländern

• Forschung: 4 DFG-Sonderforschungsbereiche 

und 6 Transregio-Sonderforschungsbereiche

• CHE-Ranking: Medizin und Biologie in Tübin-

gen sind danach die forschungsstärksten Fakul-

täten in Deutschland

Eberhard-Karls-Universität Tübingen
Geschwister-Scholl-Platz
72074 Tübingen

Tel.: 07071/29-0
info@uni-tuebingen.de
www.uni-tuebingen.de



tive Ausrichtung erfahren, die sich am Bedarf und 

den Erfordernissen unserer Gesellschaft und Wirt-

schaft orientiert.

In Verbindung mit einer gezielten Berufungs-

politik profitiert die Universität davon bis heute. 

Frühzeitig eingestellt hat sie sich zudem auf die 

Veränderungen der Hochschullandschaft.

Ihr Forschungsprofil schon früh geprägt hat 

eine hohe Interdisziplinarität, gefördert nicht zu-

letzt durch die bereits bei der Gründung fixierte 

Konzeption einer „Universität unter einem Dach“. 

Zugleich sichert der nach wie vor hohe Anteil der 

Medizin der Universität einerseits eine durch zahl-

reiche Kennzahlen belegte starke Basis, anderer-

seits ermöglicht sie durch attraktive Kooperati-

onen eine erfolgreiche Schwerpunktbildung.

Die jüngste Universität des Landes heu-

te ist das Ergebnis einer bemerkenswerten Auf-

wärtsentwicklung - zum Teil kontinuierlich oder 

in kleinen Schritten, zum Teil durch markante 

Ausbaustufen. Deren sichtbarste wie für den wei-

teren Aufbau wichtigste: Die Einbindung in die 

„Wissenschaftsstadt Ulm“, als deren Mittelpunkt 

und Motor sie sich nach wie vor versteht. Auch 

die Idee und die Impulse, im unmittelbaren Um-

feld unterschiedliche Forschungs- und Entwick-

lungseinrichtungen zu etablieren, hatten ihre 

Wurzeln in der damals noch jungen Universität. 

Die ursprünglich medizinisch-naturwissen-

schaftliche Hochschule hat mit der Erweiterung 

um Ingenieurwissenschaften und Informatik so-

wie Wirtschaftswissenschaften eine höchst attrak-

Universität Ulm
www.uni-ulm.de
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FORSCHUNG

Neben zahlreichen auch internationalen Ran-

kings, Preisen und Auszeichnungen bestätigen ver-

schiedene Indikatoren das Selbstverständnis ei-

ner forschungsstarken Universität. Eine respektable 

Entwicklung der eingeworbenen Drittmittel vor 

allem und in Relation zu ihrer Größe bemerkens-

werte Zahlen: Fünf Sonderforschungsbereiche der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), drei 

Klinische Forschergruppen, zwei Transregio-For-

schergruppen sowie zwei Graduierten- und drei 

Promotionskollegs. 

Das Forschungsprofil ist insbesondere geprägt 

durch die Bereiche Lebenswissenschaften und Me-

dizin, Informations- und Kommunikationstechno-

logie, Finanzdienstleistungen und ihre mathema-

tische Methodik, Nano- und Biomaterialien sowie 

die Quantentechnologie. Fakultätsübergreifend und 

unter Beteiligung leistungsfähiger außeruniversi-

tärer Partner vorrangig bearbeitet die Universität 

weiterhin die Themen „Zelluläre Differenzierung 

– Regenerative Medizin“, „Biotechnologie – Medi-

zintechnik“, „Energiewandlung und –speicherung“, 

„Funktionelle hochauflösende Bildgebung“ sowie 

„Simulation und Modellierung“. 

Kennzeichnend für alle Forschungsbereiche ist 

die ausgeprägte interne Vernetzung wie der Ver-

bund mit den im Umfeld der Wissenschaftsstadt an-

gesiedelten An-Instituten, sowie mit der regionalen 

Wirtschaft und mit global tätigen Unternehmen. 

LEHRE

Ungeachtet ihres fokussierten Fächerspektrums 

präsentiert sich die Universität Ulm mit einem at-

traktiven und vielseitigen Studienangebot, Ergeb-

nis unter anderem einer langjährigen vorausschau-

enden Planung. Sie berücksichtigt die verfügbaren 

Ressourcen ebenso wie die zu erwartende Nachfra-

ge. Zudem haben es die Verantwortlichen verstan-

den, klassische Studiengänge um innovative Fächer 

oder Spezialitäten zu ergänzen, schon 1977 zum Bei-

spiel mit der seinerzeit in Ulm entwickelten Wirt-

schaftsmathematik und unlängst mit der Pharma-

zeutischen Biotechnologie, in Zusammenarbeit mit 

der Hochschule Biberach übrigens. Stets verbunden 

mit dem Anspruch eines Studiums mit starkem For-

schungsbezug zum einen und möglichst positiven 

beruflichen Perspektiven zum anderen. 

Dazu beitragen soll auch eine verstärkte Aus-

richtung auf englischsprachige Studiengänge und 

Lehrveranstaltungen wie das Erfolgsmodell Com-

munications Technology. Mit ihrem Studienangebot 

verbindet die Universität ihre Funktion als wichtige 

Durchblick im Blaulicht: Institut für Optoelektronik
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regionale Ausbildungsstätte mit dem Ziel, national 

und international rekrutierten akademischen Nach-

wuchs möglichst qualifiziert auszubilden. 

Dass sich die hohe Interdisziplinarität nicht auf 

die Forschung beschränkt, unterstreichen neben 

gängigen Lehrexporten zwischen einzelnen Studi-

enfächern mehrere Studiengänge, in denen Kom-

petenzen verschiedener Fakultäten erfolgreich 

kombiniert werden, Wirtschaftschemie und Wirt-

schaftsphysik zum Beispiel oder die Mathematische 

Biometrie. Ganz besonders aber die hochkarätige 

modular konzipierte Doktorandenausbildung durch 

die International Graduate School in Molecular Me-

dicine, zu der alle vier Fakultäten beitragen.

INTERNATIONALES

Basierend auf langjährigen bilateralen Bezie-

hungen mit einzelnen Universitäten im Ausland ist 

in jüngster Vergangenheit die Internationalisierung 

systematisch ausgebaut worden. Sie stützt sich inzwi-

schen unter anderem auf mehrere englischsprachige 

Studiengänge, einen intensiven Austausch im Rah-

men europäischer Mobilitätsförderprogramme und 

einige Hochschulkooperationen mit der Möglichkeit 

zu Doppelabschlüssen. Das Austauschprogramm be-

inhaltet weltweit mehr als 100 Universitäten.

Ein auch international wahrgenommener 

Schwerpunkt dabei ist die Zusammenarbeit mit der 

German University in Cairo (GUC), deren Grün-

dung und Aufbau die Universität maßgeblich unter-

stützt hat.

GUT ZU WISSEN

Bereichert wird das Studienangebot durch ei-

ne Vielzahl von Veranstaltungen, die den Studie-

renden eine ganzheitliche Bildung vermitteln sol-

len. Dies gilt insbesondere für das anspruchsvolle 

Programm des Humboldt-Studienzentrums und des 

Sprachenzentrums mit einem enormen Spektrum an 

Möglichkeiten. Dabei stehen philosophische Ange-

bote und solche im Kultur- oder Hochschulsportbe-

reich weitgehend allen Universitätsmitgliedern of-

fen, zum Teil auch der Öffentlichkeit. Letzteres gilt 

überdies für die Programme des Studium genera-

le und des Zentrums für Allgemeine Wissenschaft-

liche Weiterbildung (ZAWiW). Sie bilden denn 

auch seit Jahrzehnten eine intakte Verbindung zur 

Bürgerschaft von Stadt und Region, dokumentiert 

darüber hinaus durch vielfältige weitere Aktivitäten, 

nicht zuletzt des Botanischen Gartens, der mit sei-

nem grünen Band Stadt und Campus auch optisch 

verbindet.

Oben: Treppe zur Wissenschaft: Treffpunkt Haupteingang Süd

Unten: Reiner geht‘s nicht: Blick in das Mikroelektronik-
Technikum (Reinraum) der Ingenieurwissenschaften

Tiefsee im Keller: Fluoreszenz-Farbstoffe der Wachsrose 
(Anemonia culcata) in der Meerwasseranlage



DIE UNIVERSITÄT ULM IN STICHWORTEN

• Gründungsdatum: 25. Februar 1967 

• Studierendenzahl (WS 2009/10): 7.457 

• Drittmitteleinnahmen (2008): 20,8 Millionen 

Euro

• Studienangebot: 45 Studiengänge, davon sechs 

englischsprachige und zwei Master-Online-Wei-

terbildungsstudiengänge

• Fakultäten: Medizin; Naturwissenschaften; Inge-

nieurwissenschaften und Informatik; Mathema-

tik und Wirtschaftswissenschaften

• Spitzenstandort: Ulm wird als Spitzenstandort 

für Elektromobilität vom Bundesministerium 

für Bildung und Forschung gefördert. Haupt-

ziel ist die Entwicklung moderner Batterien für 

Elektrofahrzeuge.

Universität Ulm
89069 Ulm

Tel.: 0731/50-10
www.uni-ulm.de
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